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Die städtische Seelsorge.
Von Dr. J. Beck, Prof., Freiburg.

I.
Veritas Domini mattet in aeternmn (P3. Ufr). Oie

Lehre der Offenbarung und mit ihr die sämtlichen fn-
shtutionen, wielche Christus zur Vermittlung der Erlösung
geschaffen und angeordnet hat, bleiben durch alle Welt-
Zeitalter in ihrer Kraft und Heilswirkung bestehen. Zu
diesen Institutionen gehört die Seelsorge. Sie soll die
Lriichte der Erlösung den Menschen und Völkern aller
christlichen Zeiten zuwenden. Nun bedingt aber der
fortwährende, ruhelose Umschwung und Wechsel im
Anschlichen Geistes- und Kulturleben, dass dieser durch
die Seelsorge zu übenden Zuwendung der Heilsgüter
®n die Menschen auch in allen Zeitaltern stetsfort neue
Aufgaben und Pflichten erwachsen. In dem Grade, wie
die Vertreter der Kirche sich diesen Zeitprohlemen ge-
Wachsen zeigen, wird auch die Seelsorge ihre Segnungen

reicherem oder gemindertem Masse den Völkern ver-
'Mitteln können. Das „Salz der Erde" darf nie seine)

' aft verlieren, der Sauerteig des Reiches Gottes soll
"• Masse der Menschheit durchdringen, bis alles durch-

ist. (Matth. 5, 13; 13, 33.)
hi neuester Zeit hat der gewaltsame Bruch mit den

^sellschaftsgrundsätzen des Christentums, die auf dem
Dnzip cles Individualismus fussende kapitalistische Frei-

Wirtschaft, dazu die gewaltige Entwicklung des Maschi-
Anvesens und der damit in Verbindung stehenden tech-
Achen Verwertung der Elementarkräfte, endlich die

Geitigung aller Schranken der Freizügigkeit, der Nie-
Fassung und des Gewerbebetriebes, unter andern Zeit-

Acheinungen auch das rapide Anwachsen der Städte,
Lirosstadtbildung, zur Folge gehabt. Die wirksamste

jAsstädtebildende Ursache der neuesten Zeit ist die
foflerne Fabrikindustrie. Die Grosstadtbildung schreitet

Pillel voran mit der grossindustriellen Entwicklung.
»Im

K. Bücher 18Q8 —, dass etwa ein Viertel der Men-
^ in Städten leben. Heute wohnt iir Deutschland

^ porigen Jahrhundert schätzte tnan — schrieb Prof.

die Hälfte, in England mehr als zwei Drittel der Be-

völkerung in Städten. Irn Anfange dieses (des 19.) Jahr-
hunderts hatte das jetzige deutsche Reich zwei Wohn-
plätze mit mehr als hunderttausend Einwohnern (Berlin
und Hamburg); um 1850 waren es fünf; 1875: 12; 1895:

28, darunter einer mit 1% Millionen und neun weitere
mit je '/f> his % Millionen. Der grösste Teil der
Einwohner unserer Grosstädte besteht aus Zugewander-
ten; in Berlin zum Beispiel 59,3 »/o, in Dresden 61,9.0/0,

in München 64,, »/o, in Charlottenburg sogar 77,9 0/0 ; und
es isl schon ein sehr günstiges Verhältnis, wenn etwa
halb so viele Eingeborene wie Zugewanderte sich in

einer Stadt befinden." (K. Bücher. Die wirtschaftliche
Aufgabe der modernen Stadtgemeinde. S. 3.) Mit diesem

rapiden Wachstume hat sich auch sowohl das äussere

Aussehen, wie der innere Geist unserer Städte: bedeutend

geändert. Gefallen sind die ragenden Türme und Tore,
die hohen Mauern und Zinnen, an ihrer Stelle ragen
die rauchenden Schloten und dehnen sich endlose Zeilen
von Mietkasernen. Die alten, heimeligen Strassennamen,
Sitten und Gebräuche, von denen noch Brentano in

seinen Märchen, Schiller in der „Glocke" so anmutige
Bilder zeichnen, sind verschwunden und haben jenem
Geiste Platz gemacht, von dem Werner So m hart
schreibt: „Ist es heute nicht schon mit Händen zu grei-
fen, dass Religion und Sitte, Staatsform und geselliges
Leben, Literatur und Kunst, kurz unser gesammtes inne-
res wie äusseres Leben auf einen neuen Boden gestellt
ist, dass eine neue Kultur, die Asphaltkultur, be-

gönnen hat, und damit dem einen der Anfang vom|
Ende aller menschlichen Gesittung, dem andern erst die

Morgenröte eines verfeinerten Kulturdaseins, einer men-
schenwürdigen Existenz angebrochen scheint." (Sombart:
Der moderne Kapitalismus, IL Band, S. 190.)

Was uns an dieser neuzeitlichen Entwicklung des

Städtewesens in erster Linie interessiert, ist die Fülle
neuer Aufgaben, welche die moderne Stadt der S eel-
sorge stellt. Es ist dieses ohne allen Zweifel das

weitaus wichtigste unter den kulturellen Problemen der

Gegenwart. Die grosse Frage ist: Wie soll in den ino-
deinen Städten die pastorelle Arbeit organisiert und

durchgeführt werden?

Wenn schon in früheren Zeiten die Seelsorge in

einsamen, stillen, vom Völkerverkeh'r abseits liegenden
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Landorten bei aller Einheit und Gleichartigkeit in den

wesentlichen Zielen und Mitteln, sich doch in der prak-
tischen Durchführung vielfach anders gestalten musste
als in den gewerbe- und verkehrsreichen Städten, so
bilden sich in der Gegenwart die Unterschiede zwischen
der städtischen und ländlichen Seelsorge immer bestimm-
ter heraus. Die Anforderungen, welche die Seelsorge
in den zu gewaltiger Ausdehnung und Macht empor.-
gewachsenen Mittelpunkten des menschlichen Geistes-
und Erwerbslebens an die Priester stellt, unterscheiden
sich vielfach nach Art und Tragweite von den Erforder-
nissen zu erfolgreicher Pastoration auf dem Lande. Die
ländliche Seelsorge hinwieder hat ebenfalls ihre beson-

deren, der Zeitentwicklung entsprungenen Aufgaben,
Schwierigkeiten und Wege. Wenn es also notwendig ist,
die neuen Probleme der Stadtseelsorge ernstlich ins

Auge zu fassen, so dürfen darob keineswegs die in

ihrer Art ebenfalls höchst wichtigen Besonderheiten der
Landseelsorge übersehen werden. Ist doch das offene
Land — um nur diesen einen Punkt vorübergehend an-
zudeuten — der allezeit unentbehrliche Jungbrunnen der

Volkskraft, der stets frische Quell, aus dem das Gesamt-
volk seine Jugendfrische und Eigenart, seinen angestamm-
ten Geist und sein nationales Selbstbewusstsein schöpfen
und stets erneuern muss, während das Grosstadtleben
dem Chronos gleicht, der seine eigenen Kinder ver-
schlingt.

Treten wir dem Problem der städtischen Seelsorge
näher, so springt uns gleich beim ersten Blick eine

überraschende Wahrnehmung in die Augen. „Messis
quidem multa, operarii autem pauci" (Matth. 9, 37).
Wenn man in früheren Zeiten dieses Erlöserwort ver-
nahm, dachte man unwillkürlich an die grossen Heiden-

länder, in denen noch Millionen von Seelen in Finster-
nis und Todesschatten sitzen und der Arbeiter im Dienste
der apostolischen Ernte harren. Heute aber richtet dieses

nämliche Wort des Heilandes unsern Geistesblick unwill-
kiirlich auf die grossen Städte. Wir stehen heute der

erschreckenden Tatsache gegenüber, dass gerade die

Brennpunkte, die Zentren unseres Kulturlebens, die

grossen Städte, pastorell am meisten verlassen sind, und

zwar deswegen, weil in den allermeisten derselben die

Organisation der Seelsorgestellen mit dem rapiden Volks-
Zuwachs in keiner Weise Schritt gehalten hat. Fast

überall wächst das Missverhältnis zwischen der Volks-
zahl und der Zahl der Pfarreien und der Seelsorgegeist-
liehen von Jahr zu Jahr. Wäre dieses Missverhältnis
schon in früheren Jahrhunderten, mit einfacheren volks-
wirtschaftlichen und kulturellen Zuständen höchst be-

klagenswert gewesen, so gestaltet es sich in der Gegen-

wart mit ihren gewaltigen Geisteskämpfen, ihrer Unzahl

von entfesselten Kräften der Destruktion und Revolution,
ihren unablässig sich mehrenden Aufgaben und Anfor-

derungen pastoreller Natur zu einer wahren Kalamität,

zu einem Notstande, der eine unabsehbare Reihe von

Schadenwirkungen im Gefolge hat. Während in der alt-

christlichen Zeit und im Frühmittelalter das Christentum'

vorzugsweise in den Städten blühte, das Städteleben,

beherrschte, und der Entwicklung der städtischen Ver-

fassungen als Grundlage diente, indes das Heidentum'
noch draussen auf der Heide vegetierte (paganus von

pagus sehen wir heute umgekehrt das Neuheidenh""

in den Grosstädten aufblühen und zur beherrschenden

Macht erstarken, während das tatkräftige christliche

Glaubensleben in mehr als einem Lande fast bloss noch

draussen beim Bauernvolke blüht.

Reform, — zeitgemässe Umgestaltung
der städtischen Seelsorge, — das ist daher das

allerwichtigste religiöse Problem der Gegenwart. V^"

seinei Lösung ist der Fortbestand von Christentum un

kirchlichem Leben in den Kulturländern der Jetztz

und der Zukunft bedingt.
Gehen wir etwas näher auf die brennende Zeitfia^

ein (Forts, folgt)

Historisch-kritische Untersuchungen
Proprium Basiieense.

S. Leo IX., Papst.
Ueber ihn hat zuerst Wibert um 1054/61 eine voll'

unter
ständige Biographie geschrieben. Derselbe war ^
Bruno, dem spätem Leo, Archidiakon von Toul u

kannte auch die, welche dem Papste zunächst stände"'

Auf ihn und auf die ,Lokaltraditionen des Elsass sth

sich unser Proprium, sowie auf die Chronik des m

mann von Reichenau, welche fast vollständig gw'
_

zeitig mit Brunos Leben, nämlich 1040—1054, geschrie

ben wurde. -

Bruno war als Sohn des Grafen Flugo von Egis
Dag"'

vvurd"
und Helwids, der Tochter des Grafen Ludwig von

bürg am 21. Juni 1002 geboren. Mit fünf Jahren W'"
er dem Bischof Berthold von Toul (996—1018) zm

^
ziehung übergeben. Er machte gute Fortschritte

^
ward Kanonikus an der Kathedrale. Dann kam m

Kaiser Konrads 11. Hof. Nach Bischof Hermanns °
j

(1026, 1. April) wurde Bruno durch einstimmige'
des Klerus und des Volkes und der - KomprovhV'^
bischöfe und mit Zustimmung des Kaisers Bischo'^'^
Toul. Endlich wurde er, der sich als Bischof t*""" jj

erwies, im Dezember 1048 von Kaiser Heinrich
seinen kirchlichen und weltlichen Grossen nach j-

Tode der Päpste Klemens II. (1047) und Damasus
' r> f(1048) zu deren Nachfolge berufen, welchen Rm

und Volk von Rom durch ihre Wahl bestätigten
Als

Leo IX. wurde Bruno am 12. Februar 1049 '„th<
siert : ein Reformpapst nach altrömischern Muster*

vvi"

sein Vorgänger und sein Nachfolger schon von Nam
en"

wegen.
Er erwies sich aber auch als Reformpapst

eh

0«»
seine Synoden, seinen Verkehr mit dem Volke am ^
grossen Pastoralreisen und durch seine Politik
über Normannen und Griechen.

Synoden hielt Leo 1049 in Rom, Pavia, ^
und Mainz, 1050 zu Salerno, Sipont und Vercelh» ^
wieder in Rom, 1053 in Mantua und Rom: ha up: haUpt^'

lieh gegen Simonie und Priesterehe und die

Berengars betreffend Abendmahl. ^
Auf den weiten Reisen dachte der Papst nickt

an die Fürsten, um unter ihnen, besonders in LotD'"^,
und Ungarn, Frieden zu stiften, sondern zunä'chst

re" I

fi«' I



175

der
an die Kirche. Da besuchte er Bischofssitze und

War

Köster, nahm Weihungen vor, feierte Reliquienfeste
namentlich für Elsass tat er vieles. „Woffenheim

?r sein Eigentum. Es war ihm wert nicht nur als
"hing seiner Eltern und seiner beiden verstorbenen
"der, sondern besonders wegen des Besitzes einer

quie vom Kreuze Christi. Er übergab das Stift an
römische Kirche: es war halb eine Abgabe, halb

1""- Auszeichnung, dass er die Acbtissin verpflichtete,
® goldene Rose, die die Päpste am Sonntag Oculi

" tragen pflegten, jährlich nach Rom zu senden (nach
spätem Notiz hat er Kirche und Kirchhof geweiht).

buchte er das alte Kloster Odilienberg, so fand er
|il ('ort Gräber von Familiengliedern; er selbst hatte
'( Bischof von Toni das Münster geweiht; jetzt be-

||,
'gte er seine Besitzungen. Nach Andlau rief ihn

'*• Bitte der Aebtissin Mathilde, der Schwester Kon-
M II. ; weihte die neugebaute Kirche und über-

£ m sie den Leichnam der Kaiserin Richardis, der
' erin des Klosters." — Hauck, Kirchengeschichte
|Cutschlands, III 605. — Es war auch um 1049/50,

|
s Leo die Peterskirche in Strassburg, die Martinskirche

^ ^'Udersdorf und die Himeriuskapelle in Vorburg bei
Asberg weihte und dem Stifte Münster Granfelden

Schutzbrief ausstellte.

i

Bo hob er in Synoden und Reisen das Papsttum

1^1

Bg vor den Völkern als das Oberhaupt der ganzen
'("he. Nicht minder suchte er das zu erreichen durch

Politik gegenüber den Griechen und Normannen.
ottlich und mündlich auf einer römischen Synode

Richte

">53,
er vergeblich das griechische Schisma zu heben:

Die Normannen bekämpfte er um der Sicher-
Kirchenstaates willen, erlitt aber bei Civitate

Blutige Niederlage (23. Juni 1053), worauf er acht
("(ate lang in zwar milder Gefangenschaft zu Benevent

"lieh

starb

Hl

aus

Kaum (12. März 1054) nach Rom zurückgekehrt,
am 19. April 1054.

^
»Nach den Diözesan-Proprien von Strassburg und

dç^' befindet sich ein bedeutender Teil des Hauptes
' '""igen Leo IX. in der Kirche zum heiligen Jakobus

Ii
Ehweiler bei Pfirt im Elsass, wohin diese Reliquie

\v>i ehemaligen Zisterzienserkloster von Lützel,

I, ^ selbe von Rom erhalten hätte, mit einem dem
Sen Johann Baptist geweihten Altar gekommen ist."

g 'rz, der grosse Elsässer aus dem alten Bistum

'\3 Leo IX., Papst (Basel 1902). S. 26. Vergl.

862)

I_
Ties (je Râle (Einsiedeln 1884), I 107, chap. IX.

'<U|

* »-vw i/\.j i cipoi (i.moLi
AVatterich, Pontificum Romanorum Vitae (Lipsiae

cvâ LXXXIV sqq., 93 ff. Vautrey, Histoire des

'cct'^k' ^'^hengeschichte Deutschlands, III 595 ff. Ana-

X^Ji^'landiana XXV 258 ff. XXIV 157. XVII 167 f.

(Str ^ "L Gatrio, Die Abtei Murbach in Elsass

(|^||^rög 1895), I 191 ff. Neues Archiv für ältere
Geschichte, XXXI 163 f., 169 ff.

B. Petrus Canisius,
Pj

"rön s Mai 1521, gestorben 21. Dezember 1597.
* Selbe,che^en Leben beschrieb zuerst 1614 Rader (Miin-

Art
'I ÇH\
Nebrigens ist dasselbe durch Aktenstücke aller

'äis
.^""Send erhellt; auch sind die Lebensdaten leicht

reichen Literatur zu gewinnen, so dass hier

wohl nicht mehr Worte darüber nötig sind. Ich ver-
weise auf das Kirchenlexikon 11- 1795 ff. und Herders
Konversationslexikon, 3. Auflage II 463. Vergl. dazu
Analecta Bollandiana XIII 379/82, 413. XIV 344. XV 108.

XVI 78/82, 363. XVII 383, 385. XVI11 303. XIX 374.

XX 117. XXVI 493 ff.

Meierskappel. Kaplan Lütolf.

Weltanschauung und Zeitgeist.
7%/fo.sop/«sr//c 2« A G. Sr/oraraaférs AVW/r Ar

/iMoso/A/ße «n'stofe/icö-tAo/AHst/e«« ra« A /os. Graß O. S. /?.,

zr/jg-feM «/s
(Fortsetzung;.)

IL „Trockene B e g r i f f s p h i 1 o s o p h i e."
Wie aus dem früher Gesagten ersichtlich ist, hat

jede. Wissenschaft, vorab die Philosophie, darauf aus-
zugehen, uns klare, deutliche und wohlgeordnete Begriffe
zu vermitteln. So führen denn alle, selbst die am meisten

empirischen Wissenschaften zur Spekulation. Sie hat in
allen bedeutenden Fragen das letzte Wort zu .prechen.
So kann zum Beispiel der Streit zwischen Monismus und

Dualismus, die Frage nach dem Wesen der Materie, die
Lehre von der Quantität, das Problem der Deszendenz-

theorie, die Frage nach der Substantialität, Geistigkeit
und Unsterblichkeit der Seele, nach der Existenz eines

persönlichen Gottes und ähnlichem in letzter Linie nur
auf spekulativem Wege (allerdings auf dem Boden der

Erfahrung) entschieden werden. In richtiger Würdigung
dieses hohen Wertes der wissenschaftlichen Spekulation
sagt Bischof Keppler: „Hoch steht die Forschung, höher
die Spekulation, am höchsten die Kontemplation." — In-
dem die Philosophie und überhaupt die Wissenschaft ihre

Begriffe ohne Rücksicht auf die Erfahrung, ja gegen die

Erfahrung bildet, anstatt dass sie dieselben aus der le-

bensvollen Wirklichkeit herauswachsen lässt, wird sie mit
Recht „trocken" genannt. „Eine wahre Philosophie
lässt sich nicht herausspinnen aus blossen abstrakten

Begriffen, sondern muss gegründet sein auf Beobachtung
und Erfahrung, sowohl innere als äussere. Sie muss

so gut wie Kunst und Poesie ihre Quelle in der anschau-

liehen Auffassung der Welt haben. Auch darf es dabei

— so sehr auch der Kopf oben zu bleiben hat — doch

nicht so kaltblütig hergehen, dass nicht am Ende der

ganze Mensch mit Herz und Kopf zur Aktion käme und

durch und durch erschüttert würde." *) Insofern ist also

ein System „trocken" und als solches zu tadeln, das nach

idealistischem Muster geschnitten, oder das anstatt von
den kritisch geprüften, sicheren Resultaten der Wis-
senschaften auszugehen, seine Spekulationen an die Vor-
Stellungen des vulgären Bewusstseins anknüpft. „Trocken"
ist namentlich jedes System zu nennen, das sich von Gott
losgerissen: „Me dereliquerunt, fontem aquarum viven-

tium." „Trocken" werden auch vielleicht einige, aber

dann mit Unrecht, eine Philosophie nennen, die sich nicht

in einer rethorisch aufgeputzten Sprache, oder mit dem

ganzen technischen und mechanischen Apparate der

exakten Wissenschaften einführt. Namentlich wird ein

') Schopenhauer, Parerga und Paralipomena II, S. 15 (Reclam).



376

philosophisches System, das in der genannten Weise sich
schlicht und einfach gibt, es der Heissblütigkeit und
Flatterhaftigkeit der Jugend, sowie dem technomanischen,
Triebe der Jetztzeit nicht treffen. Aber wann und wo
sollen denn junge Leute lernen, die Dinge absolut, los-

gelöst vom äusseren Schein, in sich, nach ihrem inneren:
Wesen und Werte zu betrachten und zu beurteilen, —
wenn nicht in der Philosophie? Und wie soll der techno-
manischen, versintilichten Geistesrichtung der Zeit am
besten begegnet werden, wenn nicht durch einem richtig
verstandenen und richtig geübten spekulativen Be-

trieb der philosophischen Wissenschaft? B. R.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber die traurigen Wahlen in Frankreich
schreibt die „Kölnische Volkszeitung" im Anschluss an

die „Schlesische Volkszeitung":
„Zu diesem auch für die deutschen Katholiken lehr-

reichen Kapitel — man sieht daraus immer wieder, wie,'

man's nicht machen soll — schreibt die ,Schles. Volks-
zeitung' unter anderrn : ,Nichts ist erreicht. Gar nichts.
Der regierende Block, dessen Grundlage die Freimaurer-
logen sind und dessen Krönung die rote Mütze bildet,
behauptet seine starke Mehrheit, — trotz aller Skandale
à la Duez, trotz der Unfruchtbarkeit der letzten Tagun-
gen, trotz der Ablehnung der Wahlreform und der Ver-

sagung der Einkommenbesteuerung, trotz der anstössi-

gen Erhöhung der Abgeordnetenbesoldung, trotz der

Entschleierung des antireligiösen und geradezu atheisti-
sehen Schulbetriebes, trotz der Mahnungen des Heiligen
Stuhles und der Anstrengungen der Bischöfe zur Or-
ganisation der Katholiken. Das Bezeichnende ist die

Ruhe, mit der sich die Wahlen vollzogen haben. Es

ist die Ruhe der Resignation, der Ohnmacht. Die bes-

seren Elemente raffen sich nicht mehr zu einer grosse-
ren Kraftanstrengung auf, weil sie gelähmt werden von
dem Gefühl: Es nützt ja doch nichts! Wenn in Deutsch-

land eine so'skandalöse Wirtschaft enthüllt worden wäre
wie in Frankreich auf dem Gebiete der Liquidation' von
konfiszierten Gütern, so wäre eine starke, weite und

nachhaltige Aufregung entstanden, nicht bloss bei den

Freunden der Expropriierten, sondern bei allen Leuten

von Ehrlichkeit und Anstand. In Frankreich aber ist
dieser unerhörte Skandal ohne alle moralische oder

politische Nachwirkung geblieben. Alle Versuche, ein

Zusammenarbeiten der ehrlichen Leute gegenüber der

herrschenden Gaunerei und Volksverführung zu bilden,
blieben Schläge ins Wasser. Auch in die Reihen der

gläubigen Katholiken war kein allgemeiner Aufschwung
hineinzubringen, weder durch die scharfen Herausforde-

rungen seitens der Gegner, noch durch die Anregungen'
der alten und der neuen Vereinigungen. Die Ansätze

zu neuen Organisationen kamen leider etwas spät; aber

sie hätten auch in der kurzen Zeit mehr leisten müssen,

wenn überhaupt noch im katholischen Volke politische
Tatkraft vorgefunden wäre. Rätselhaft bleibt uns immer,

warum der bessere Teil der Bevölkerung sich still in den

Schmollwinkel stellt und nicht denselben Trieb fühlt, der

bei uns sich auch in den aussichtslosesten Wahlkreisen I

bei den verschiedenen Minderheiten geltend macht: seine

Stimmzettel wenigstens in der Gesamtaufrechnung der

Zahlen zur Geltung zu bringen. Wenn unter den besse-

ren Elementen die Resignation einen so weiten Umfang

angenommen hat und obendrein unter ddn wenigen Ar-

beitslustigen noch die alte Zerfahrenheit fortbesteht,

so wird man die Hoffnung auf eine wirksame Organi-
sation des katholischen Volksteils wiohl fahren lassen

müssen;' — Hoffentlich hat das klägliche Ergebnis der

französischen Wahlen wenigstens die Wirkung, dass

französische Blätter wie der ,Univers' in Zukunft den

politisch, sozial und literarisch regsamsten Teil der délit-

sehen Katholiken mit ihren Verdächtigungen und ihrer

Modernistenschnupperei verschonen."
Gewiss ist es heilige Pflicht: die Lehren und

Weisungen der Enzyklika „Pascendi" überall zu be-

folgen, ins Leben umzusetzen, entgegenstehend Irrtümer
und Schäden auch in deutschen Landen in ihrem Geiste

ernst zu korrigieren. Dass aber französische Blätter der

grossen vorbildlichen Arbeit der deutschen Katholiken

beständig mit diesbezüglichen Vorwürfen in clen Ohren

liegen, ist bei der Lage in Frankreich höchst über-

raschend. Den Balken im eigenen Auge entfernen!

Pilgerfahrten nach Jerusalem und Rom.
Am 10. April wurde in Jerusalem die neue

Maria-Heimgangskirche (Dormitio) auf Siofl

feierlich eingeweiht. Seit den ältesten Zeiten bezeich-

riete die Tradition die Stätte, wo in Jerusalem der

Herr mit seinen Aposteln das letzte Abendmahl feierte,

und verlegte in die unmittelbare Nähe derselben die

Wohnung der seligsten Jungfrau und den Ort ihres

Heimgangs. Schon im vierten Jahrhundert bestand dort

eine Basilika zu Ehren der heiligen Apostel, über deren

Ruinen die Kreuzfahrer eine neue grosse Kirche er-

richteten. Auch sie sank im 13. Jahrhundert in Prüm-

mer und die von den Franziskanern in der Folgezeit

begonnene Kirche ging samt dem Kloster in den Be-

sitz der Mohammedaner über, die in demselben a'®

Flauptheiligtum das angebliche Grab Davids verehren.
Als nun 1898 Kaiser Wilhelm IL Palästina besuchte,

erhielt er vom Sultan in unmittelbarer Nähe dieses alten

Klosters einen Baugrund und iiberliess denselben dem

deutschen Verein vom heiligen Grabe zu beliebiger

Verwendung. Dieser Verein hatte nämlich seine Inter-

vention nachgesucht, um eine käufliche Erwerbung
Platzes zu ermöglichen. Statt dessen wurde der Ban-

grund geschenkt. Sofort begannen die Sammlungen ÜU

Errichtung eines Heiligtums zu Ehren der seligsten

Jungfrau. Am 7. Oktober 1900 konnte durch den Weih

bischof des Patriarchen von Jerusalem, Msgr. Apport'''
Titularbischof von Capitolias, der Grundstein ge'^8

werden. An der Feier nahmen auch der damalige A

von Maria-Laach, Willibrord Benzler, teil. Die Kirche

wurde erbaut durch den kölnischen Dombaumeiste'

Renard; sie ist ein hoher Rundbau, von vier Stütz

türmchen flankiert; der Turm steht abseits beim Klost®^

gebäude. Schon letztes Jahr auf Maria-Empfängnis soH^
die feierliche Einweihung stattfinden ; doch wurde
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Verschoben auf Wunsch des Kaisers Wilhelm, der dabei
durch einen seiner Söhne sich wollte vertreten lassen,
wie das nun auch wirklich geschah. Ein grosser deutscher
Pilgerzug kam auf den Zeitpunkt der Weihe nach jeru-
salem, dem zwei Prinzen des bayrischen Königshauses,
sowie Weihbischof Müller von Köln und die Bischöfe
Pludau von Paderborn und Schmid von Grüneck von
Chur sich anschlössen, Kirche und Hochaltar weihte
der lateinische Patriarch von Jerusalem, Msgr. Camissei,
die Seitenaltäre sein Weihbischof Msgr. Piccardi und
die oben genannten Prälaten, sowie die Aebte von Beu-
Von, Ettal und Seckau. Erzabt Schober hielt die E'est-

Predigt und Weihbischof Müller das Pontifikalamt, bei
dem der Patriarch assistierte. Den Gottesdienst an der
Kirche besorgen Benediktiner von Beuren unter dem
Prior P. Knie!. Die Niederlassung bei der Dormitio

der Mittelpunkt der deutschen Katholiken in Jeru-
salem werden, mit Seelsorge, Schule und Spital.

Deber die schön verlaufene S c h w e iz e r p i 1 ge r -

fahrt nach Rom werden wir in nächster Nummer
^"gehend berichten. F. S.

Aphorismen
von Bischof P. Anastasius Hartmann O. C.

—————
Wahrlich, nicht mehr auf dieser Erde, sondern einst

'"Ii allgemeinen Gerichtstage werden wir uns wieder-
^nen. Möge es ein glückliches sein!

(Aus seiner Anrede an die Zisterzienserinnen des
posters Eschenbach, Kanton Luzern, anlässlich seines

n veizerbesuches 1856. P. Anastasius war früher der
dchtvater dieses Konventes.)

Betrachten Sie sich stets als ein Opfer Gottes, wel-

j täglich und stündlich bis zum letzten Lebenshauche
Allerhöchsten dargebracht wird. Eifern Sie daher,

Gott stets angenehmes Opfer durch Beobachtung^ heiligen Gelübde, besonders jenes des Gehorsams,
sein. Den heiligen Gehorsam, den innern und äussern,

^"jhen Sie allem vor. Im Gehorsam liegt nicht nur das
vhgiöse Leben, der Gehorsam ist auch der Tod der

lünde, die Quelle und das Leben aller Tugenden. Keine
,'g^nd ist an dem Religiösen schätzenswert, wenn sie
cht auf den Gehorsam gebaut ist. O, könnte ich meine
"nine in alle Klöster, zu allen Religiösen ertönen lassen:

>> ebet den Gehorsam, ziehet den Gehorsam allem vor!"
oiinte ich allen begreiflich machen, wie die Uebung

^eser Tugend den Religiösen heiligt, vor Gott und den

luetischen erhöht, ja den reichlichsten Segen auf ein
oster herabzieht. Wie wenige fassen den Gehorsaml

OjJA wie wenige machen ihn zum Lebensprinzip! —

vq
U Sie sich nicht gar zu viele Andachtsübungen

> so schön sie auch sein mögen, schön sind ja alle;
v

u mehr, als Sie leicht verrichten können, diese aber

le« Sie genau und mit möglichem Eifer. Ebenso

Ii |5" Sie nicht alle schönen Bücher; ein oder zwei geist-
au

^ Pocher sollen die gewöhnliche tägliche Nahrung
dachen. Sind selbe gelesen, so fängt man wieder

so
' ^?vne an. Andere mag man auch lesen, aber nur

ko' We man eine besondere Speise hier oder da ver-

vvçoj
®ioh indessen von der gewöhnlichen nicht weg-

Tro-u hten Sie nicht besonders auf die Siissigkeiten oder
Vorarbeiten im Gebete. Beide hangen nicht so fast

,00,
ab ; machen wir was wir können, urn Gott

zu dienen, unsere Pflichten genau zu erfüllen, das

Uebrige stellen wir ruhig Gott anheim. Können Sie
nicht beten, sind Sie ganz zerstreut, so nötigen Sic
wenigstens den Körper, gesammelt zu bleiben, in der
andachtsvollen Stellung zu verharren, solange Sie sonst
beten oder betrachten wollten. Licht und Trost wird
jedesmal später folgen. Beten Sie nie um etwas anderes,
als was Gottes heiliger Wille ist. Protestieren Sie oft
vor Gott gegen jede Oebexserhörung, die nicht ganz
nach seinem heiligen Willen ist.

Lieben Sie nicht bloss die Demut, sondern auch die
Demütigungen, so unverdient diese immer sein mögen,
woher solche auch immer kommen; in allem betrachten
Sie nur die Hand Gottes. Danken Sie täglich nicht bloss
für so viele und grosse Gnaden, sondern auch vorzüg-
lieh für alle Leiden, Prüfungen und Demütigungen. —
Fliehen Sie alle besondere Freundschaft auf der Welt
und mit den Ordensgenossen. Das religiöse Leben ist
das innere Leben mit Jesus, Ihrem Bräutigam; darum
weilen Sie gerne vor dem Hochwürdigen; da soll Ihr
Herz stets sein. — Fliehen Sie alle Besonderheiten, füh-
ren Sie das gemeinsame Leben, aber in stets religiöser
Absicht. Erzeigen Sie sich allen Hausgenossen sanft,
verträglich, dienstfertig; lassen Sie es niemals fühlen,
auch nicht mit einer Silbe, dass man Sie beleidigt habe.
— Sehen Sie am Obern oder Andern Gebrechen, kramen
Sic selbe nicht aus, richten Sie nicht; seufzen Sie viel-
mehr darüber, demütigen Sie sich deswegen, damit nicht
auch Sie in ähnliche verfallen. Beten Sie für die Fehlen-
den, erzeigen Sie selben eine zärtliche Liebe, aber geben
Sie ihnen auch das Beispiel eines wahrhaft religiösen
Lebens und der gewissenhaften Beobachtung der Regel
und Ordnung. — Haben Sie Kreuz, Verunglimpfung usw.,
so eilen Sie vor das Allerheiligste oder werfen Sie sich
vor dem Kruzifixe nieder, betrachten Sie selbes andäch-
tig, küssen Sic es mit grosser Inbrunst. Die hl. Beicht
betreffend, fassen Sie sich so kurz als möglich, sorgen
Sie in 3—4 Minuten aufs höchste alles zu sagen, je
kürzer, desto besser, wofern Sie nur die eigentlichen
Fehler anzeigen. Ihre Unvollkommenheiten bekennen Sie
täglich dem lieben Gott, einige Male auch dem Beicht-
vater. Was der Beichtvater einmal abgetan hat, das
bleibt abgetan. Auf diese Weise werden Sie bereits in
jedem Beichtvater einen willigen Führer haben und der
Beichtvater wird auch mit desto mehr Liebe und Nach-
druck sprechen.

(An eine Zisterzienserin von Eschenbach, die den
ehrw. Bischof um Ratschläge für das geistliche Leben
gebeten.) P. A.

Kirchen-Chronik.
£7/v. Die urnerische L a n d sg e m e i n d e vom 1. Mai

hat die Tanz-Initiative mit knapp % Mehrheit verworfen.
Wir beglückwünschen vor allem die Geistlichkeit zu
diesem Erfolge, aber auch das ganze katholische Urner-
volk. Die Tanz-Initiative war eine Probe für den ka-
tholischen Sinn des Urnervolkes, „ob

'

es als ältester
katholischer Stand treu bleiben wolle der heiligen Sitte
seiner Väter", wie die Geistlichen in ihrem vorzüglichen,
populären Aufruf treffend bemerkten. Dann erprobte
die Tanz-Initiative aber auch die Wachsamkeit der geist-
liehen Hirten im Urnerland. Die Priesterschaft hat ihre
Pflicht in ausgezeichneter Weise erfüllt, ihre Stimme
warnend erhoben und das Unheil einer Sonntag:-
entheiligung glücklich abgewendet. Es handelt sich eben

um von Sonntag zu Sonntag wandernde Tanzgelegen-
heiten. Dadurch hat sich der urnerische Klerus um d e
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ganze .katholische Schweiz in hohem Masse verdient
gemacht, indem es dem modernen, unkirchlichen Zeit-
geist nun kaum so leicht gelingen wird, irgendwo in
einem katholischen Kantone den Sonntag preiszugeben
den Vergnügen und Lustbarkeiten weltlicher Art. Darum
Dank dem Urner Klerus für sein mutiges und taktvolles
Eingreifen in dieser hochwichtigen Angelegenheit!

Eingelaufene Bücher.
/4//z«gf. — Atezzvzstefteft fiter ß/te/tzr ««fit /ft/rzr ßfs/;rrcA-

«//»•?« ««z/?/««* IPtezfe, starte //«teft/sff/»«'»" ßrawA«/rft /b/gfiw.)

Unsere Zeit. Illustrierte Monatsschrift zur Förderung der
Naturkenntnis. Unter Mitwirkung zahlreicher Fach-
gelehrten herausgegeben vom Keplerbund. Schrift-
leitung: Prof. Dr. E. Dennert. Naturwissenschaftlicher
Verlag, Godesberg bei Bonn.

Führer nach und durch Oberammergau. Oberammergau
und sein Passionsspiel. Nach amtlichen Quellen be-
arbeitet von Msgr. Joseph Schrœder, päpstlicher Haus-
prälat, Pfarrer von Oberammergau, Ehrenmitglied des
Passionskomitees. Mit zahlreichen Illustrationen und
den Bildern der Hauptdarsteller. München 1910. C,
v. Lamas Nachf. (H. Korff), Kochstrasse 12.

Vollständiger Katalog des deutschen Bücher-Verlages der
Verlagsanstalt Benziger 8c Co., A.-G., Einsiedeln. 1792
bis 191Ö.

Die öftere heilige Kommunion. Ein Wort der Belehrung
und Aufmunterung an das katholische Volk von Dr.
Ferdinand Rüegg, Bischof von St. Gallen. Einsiedeln
1910. Benziger & Co., A.-G., Verlagsanstalt.

Das Buch von den vier Quellen. Von Dr. Augustin
Wibbelt. Warendorf 1910. Verlag der J, Schneiischen
Buchhandlung (C. Leopold). 208 Seiten.

Fünf Marienlieder (leicht ausführbar). Op. 58. Von Joh.
G. Meuerer. Graz und Wien 1910, „Styria".

Heimwärts auf der Wallfahrt zum Himmel. Gedanken,
Ratschläge und Gebete zur Förderung des christlichen
Lebens in seiner einfachsten Form. Verfasst und h'e-

rausgegeben von P. Athanasius Staub, O. S. B., Stifts-
dekan in Einsiedeln. Druck und Verlag von Eberle &
Rickenbach, Einsiedeln.

Illustrierte Geschichte der deutschen Literatur von Prof.
Dr. Anselm Salzer. 33. Lieferung. München 1910. All-
gemeine Verlags-Gesellschaft m. b. H.

Wissenschaft und Glaube in der kirchlichen Aufklärung
(c. 1750—1850). Zur Erwiderung auf Prof. Merkles
Rede und Schrift: „Die katholische Beurteilung des

Aufklärungszeitalters" und zur Charakterisierung der
kirchlichen Aufklärung. Von Dr. Joh. Bapt. Sägmüller,
o. ö. Professor der Theologie an der Universität Tti-
hingen. Essen-Ruhr, Verlag und Druck von Frede-
beül & Kcenen. Gross-Oktav, 104 Seiten.

Theologie und Glaube. (Viertes Heft.) Zeitschrift für
den katholischen Klerus, herausgegeben von den Pro-
fessoren der Bischöflichen ohilosophisch-th'eoIogiscFen
Fakultät zu Paderborn : DDr. A. Kleffner, Ä. Peters,
H. Poggel, B. ßartmann, H. Müller, B. Funke, L. Lenk-
hoff. Verlag von Ferd. Schöningh,- Paderborn. Jahrlich
10 Hefte.

Lauretanische Litanei mit deutschem Text für vier Sing-
stimmen mit Orgelbegleitung von K. Jendrossek. Op. 5.
Graz una Wien, 1910. Verlagsbuchhandlung „Styria".

Duo h'ymni eucharistici in adorationem SS. Sacramenti
IV vocum inaequalium comitante Organo. Composuit
Dr. A. Faist. Op. 11. Graz und Wien 1910 „Styria".

Messe in E-moll für vierstimmigen gemischten Chor und
Begleitung der Orgel, komponiert von Rudolf v. Weis-
Ostborn. Graz und Wien 19Ï0, „Styria".

Fünf lateinische Gesänge zu Ehren des allerheiligsten
Altarssakramentes, für Sopran, Alt und Orgel. Von
Franz Grabner. 1. Tantum ergo. II. Coenantibus illis.
III, O sacrum convivium. IV. Verbuni supernum.
V. Sacris solemnis. Graz und Wien 1910. „Styria".

Vierzehn deutsche Lieder. (Drei Osterlieder, vier Lieder
zum heiligen Geist, drei Sakraments- und 2;wei Korn-
rnunionlieder, ein Herz-Jesu- und ein Marienlied.} Für
gemischten vierstimmigen Chor oder für eine Sing-
stimme mit Orgel- oder Harmoniumbegleitung von Jo-
hannes Georg Meuerer. Graz und Wien 1910. „Styria".

Zweites Jahrbuch des Vereins für christl. Erziehungs-
Wissenschaft. Herausgegeben im Auftrage des Vor-
Standes von dessen I. Vorsitzenden Dr. Rudolf Hör-
nich, Direktor des Pädagogiums in Wien. Kempten
und München 1909. Verlag von J. Kösel.

Avaria und das heilige Messopfer. Eine Maiandacht in
32 Betrachtungen. Von Franz Proschwitzer, bischöfl.
Konsistorialrat und Dechant in Hohenelbe. Graz und
Wien 1910, Verlagsbuchhandlung „Styria".

Wappenschilder. Leitsterne für die Jugend von Julius
Müllendorf, S. J. „Non ipsa sed per ipsa." — Graz
und Wien 1910, Verlagsbuchhandlung „Styria".

Die letzte Oelung, eine goldene Himmelsbrücke. Er-
klärungen und Beispiele für alle Christgläubigen von
P. J. Müllendorf, S. J. Graz und Wien 1910, „Styria".

Sonnenkraft. Der Philipperbrief des heiligen Paulus in
Homilien für denkende Christen dargelegt von Dr. Frz.
Keller. Freiburg i. B. 1910. Herder.

Kanzelvorträge für Sonn- und Feiertage. Gehalten in der
Kirche St. Martin zu Freiburg von Pfarrer Heinrich
Hansjakob. Freiburg j. B„ Herder.

Die Gnade. Sechs Fastenvorträge, gehalten in der Pfarr-
kirche St. Martin zu Freiburg, von Pfarrer Heinrich
Hansjakob. Herdersche Verlagshandlung.

Sancta Maria. Sechs Vorträge, gehalten in der Fasten-
zeit 1893 zu St. Martin in Freiburg von Pfarrer Hein-
rieh Hansjakob. Freiburg i. B., Herder.

Aargauische Synode.
(Mitgeteilt.)

Am Tag der konstituierenden Sitzung der Synode,
den 10. Mai nächsthin, findet im Gasthof zum Wildenmann
in Aaräu um 8 Uhr eine Versammlung behufs Aufstellung
von Vorschlägen für die zu treffenden Wahlen statt,
wozu alle Mitglieder der Synode eingeladen sind. Um
S>/? Uhr wird der übliche Gottesdienst in der katholischen
Kirche abgehalten. G.

B/ve/Trasfe/z.
Ueber Cäcilienvereinsfest Reussbühl werden wir in nächster Nr.

berichten.

Inländische Mission.
n) O/rte/te/te/ze Zte/terzg? /w 79/0. Fr. Cts.

Uebertrag laut Nr. 16: 9,097.55
Kt. Aargau : Wohlen 682. 50

Kt. Qlarus: Netstal, Legat von Jgfr. M. Stäbler sei. 50^—
9,830. 05

é) /I «.s,scrorrte«//te//<? ßriterz'gr.

Uebertrag laut Nr. 16: 7,500.—-
Von Ungenannt, Stadt Luzern, Vergabung 3,500.—

11,000. —
c) /«Azzriteft/o«//.

Uebertrag laut Nr. 16: 2,050.—
Stiftung einer hl. Messe, aus der Stadt Luzern, für die

kathol. Pfarrkirche Münchenstein 300. —

2,350 —
Luzern den 1. Mai 1910.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.

IPf 4/te « r/rr Kte/7/fi'ft2ri/«ftg «Hsgfôrite/flteftfi'ra enter r^ftsterte"
/1/te/zzr irmteft /w/w/te gz/te/iy/ i/o« Rà'Oer <9- C/'e., Lwzer/J.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Insorate 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „ ' : 12 „ Einzelne „ : 20 „

Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

/"S / .-r*.II3CI dtC
Tarif für Rki.amkn: Fr. 1. pro Zeile.

Auf un veränderte Wiederholung und grossere Inserate Kaimt'
/wsera^n-vlnna/imc späteste«« />tens/a</ moryews.

empfehlen sieb zur Cieferung von solid und -s#

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Parameuteit mit) laljucn
(unite aiuf; aller ftircljlirljen

HMalIpcrâte, üMnfmm, tgeppidjen rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

HuöfiiljvKdje ißataluju' uttb Hnltdjtal'en&unnen ja maulten

(Eine l'cfjiine JUtatualjl unterer Rirdtenpuvantetile Imnti
llets in ber Bmb-, Fumft-unb J&aramentenf)anbluitg Räber & Cie.
in lutein beltdifigf utib }u ©viginalpreiren bergen merben.

Goldene Medaille Paris 189-S

Bossard & Sohn x«

Gold- u. Silberarbeiter
LUZE RN

z_ «Stein», Schwanenplatz
Empfehlen unsere grosse und guteingerichtete Werkstätto zur Anfertigung

stilvol'er Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur.

Feuervergoldung —«£-*—-a— Massige Preise.

KUR-UNfc//£a jjELI
SflSTHflUX /I««»A1MNIlOBX/ALIkENI

StHYfEIZ

Herrhoher Kur- und Ferien-Aufenthalt. 748 m über Meer. Wallfahrtsort (sei.
Nikiaus von der Flüe). Täglich kath. Gottesdienst in der nahen Flüeli-Kapelle.
ßesteingerichtotos Haus mit freundlichen Zimmern. Vorzügliche Lage, präch-
Lgo Aussicht auf See und Gebirge. Angenehme Spaziergänge. Eigener
Prächtiger Waldpark. Ausgangspunkt lohnendster Gebirgstouren. Post-
Verbindung, Telephon, elektr. Licht. Reelle Getränke, vorzügliche Küche.
« ensionspreia Fr. 5.-— bis Fr. 5.50. Ausführliche Prospekte zu Diensten.

Mit höflicher Empfehlung Familie Kilhne.

g Jrïcdrïch Berbig
« Atelier für kirchliche Glasmalerei
LI ZÜRICH il

Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen
empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden
für Anfertigung aller Arten Glasmaler-Arbeiten, von den
einfachsten Bleiverglasungen bis zu den künstlerisch

vollendetsten.

Figurenfenster
Ganz vorzügliche, künstlerisch gebildete^ Kräfte im eigenen Atelier. ®
Referenzen und Entwürfe zu Diensten

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
' Ferr/o/rfwwg' :: :: FemVfteirwragr :: :: Fermnm<7 ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt

Schreibpapiere sind 211 Un bei Räber i tie, tern

$iir ôtc fftnminggjdt?
^libers, IR., Pfarrer, Veni, sancte spiritus!

Komm, l)eil. @ci(f ©elefjrungen unb (Erjiiljlungen über
bas 1)1. Gnïrament bev gtrntung.
Slusgnbe I ftir bte 3"3enb. 1— orb.
ïlusgobe II für © e i î 11 i et) e unb Serrer. •.,//( 2 ovb.

Binder, P. ^Seter C. SS. R„ Vorträge über bas

Heid) bes ^eiligen ©eiftes. 3 ©änbe.
I. ©ertrage über bas (Reith bes $1. ©elftes voit ©«beginn.

.y« 2 20 ovb.
II. Vorträge iiber bits (Retef) bes $1. ©elftes in ber Sülle

ber 3etteit. ^ 2 50 ovb.

III. ©ortriige iiber bas (RcicI) bes §1. ©elftes bis mis ffittbe
ber «Seit. idt! 2.30 orb.

îiir gediegene Pfingstp.edigten biefen diese Uorträge reichen Stoff.
„fiotvefp.. unï> Offertenhlolt."

©orrät ig bei (Räber &• (Sic., Sud)< intb ftunitfjanbtung, fingern.

GEBRUEDER G RASSMA YR |j

(luh.: Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen) ^
| Glockengiesserei und mech. Werkstätte 2.

empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Kaum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokonstühle von Holz oder Schmiedeisen Mehrjähngo I

Garantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: ;; j

*ÂlPÏËSCÇteïiÉHWi ffi mar f

CO
n>

D.
n>

3
c

(£i

iCS^Si

Sefiriider "Sränicher, Sutern I
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderlabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbelt unter Garantie für feinen Sitz bei bescheidenen Preisen.

Grösstes Stofflager. -j|£- Muster und Auswahlsendungen bereiiwilbgsl
S/HS' ill

Atelier für Kirchenmalerei
Gebr. Weingartner», Luzeni
Zu verkaufen: Ein auf Leinwand gemalter Kreuzweg.

Grösse 95X72 cm.

D^lZahnarzt Or. fl. faller
(in Amerika staatlich approbiert.)
Orendclstrosse 3, Cuzern —

empfiehlt sich für:
Schmerzloses Zahnziehen mit und ohne Horhose; Füllungen
in Gold, Porzellan, Cement, flmalgan etc.; Zahnersatz mit und
ohne Gaumenplatte; Ilmarbeiten schlecht sitzender Gebisse,
nidssige Preise, weitgehende Garantie. Sprechstunden u. p-6 Uhr, Teiephan 305.

Feuervergoldung auf Kipchengeräte und Turmkugeln
liefert prompt und billig

Reparaturen
H. Anderegg,

(rold- und Silberarbeiter, Schwyz.
(Räber & (£le., ©urf)= unb 5Um[tt)imb[ung, fingern

$ür 6ett flloitat matt
»artmann, Dr. », <TI?riftus, ein ©egner i>. marien=

hUltUS. (preis Sr. 3.75.

Deibel, ©efd)id)te 0. Ocreljrung tltarias in Deutfdp
lanb möljrenö Oes Hîittclolters. ®e». sr. 21.90.

Vakante Pfarrhelferpfründe.
Infolge Resignation ist die Pfarrhelferpfründc uon St. ITlichael

in Zug neu zu besetzen. Anmeldefrist bis 15. niai. Ilcthere Aus-
kunft erteilt das Pfarramt Zug.
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p («.; !il. |lfnii||ifrlt
®etffel, Der ißfingftfefttreis. 33e=

tradjtungspunfte. 2. Stuft. 1.

Seil. ffieb. ^ 2.60. — 2. Seil,
©eb. 3.20.

hnttsjafob, Sei- Seilige (Seift.

ftciuäelöoiiiSge. 2. Shiflcige.

^ 2.70; geb. ^ 3.50.
$ßttb audj als ©runblage anrügenöev

$etiacf)tiutg f)ixf)gejd)äl}t.

!Alefd)ler, Sie ©abe bes beil.
fßfingfifeftes. ißeiractjtungcn.
6. Hüft. ffieb. <//4 6.—.

Sdjeeben, Sie Serrlidjfeiten bei
göttlichen ffitmbe.j 8. 2(uflnge.
©eb. <//4 4.—.

Ufering uon (perber ,ju fyrei
bürg i. Str. Suvcf) alle Bucfp

bnnblutigen gu begietjen.

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.— und Fr. 18.75.
Spezialtinten in Flacons und in

Tabletten.

Räber & Cie., Luzern
Die

Creditanstalt in tarn
empfiehlt

flieh für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulnnter Bedingungen.

liiwig Lichtas
J ist b. richtigem Oele das beste I

©.vorteilhafteste. Beides liefert |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern. 14

| Viele Zeugnisse stehen
Verfügung

Venerabiii clero.
Vinum de vite me-

rum ad. s. s. Euchari-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum comraendat
Domus

jucher et Karthaus
a rev. Episcopo jure
jurando adacta
Schlossberg Lucerna

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Für Monat Mai!
Literatur

zu Vorlesungen, Predigten,
Betrachtungen. '

Marien-Statuen
von 12 bis 150 cm.

Räber & Cie., Buchh., Luzern.

Eine Goldrahme
ca. 12 cm breit, ganz gut erhalten,
Louis XV., innere Weite 94X78 cm,
wird an Kirche od. Kapelle gratis
abgegeben. Reflektanten wollen sich
melden unter Chiffre K. S. an die
Exp. d. „Schweiz. Kirchenzeitung".

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J. Weber. J. Bcsch's Nachf.
Mühlenplatz, LUZEBCW»

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinniarkt,
Luzern

Petroleum-Heizofen
neueste Konstruktion

auch zum Kochen zu bo-
nutzen, geruchlos, kein
Ofenrohr, ganz enorme
Heizkraft,garant, hoch-
feine Ausführung, so-
I a n g e d e r Yorra t reich t,
per Stück nur Fr. 27—,
und zwar nicht gegen
Nachnahme, sondern 3
Monate Kredit, daher

kein Risiko.
Paul Alfred Gœbel, Basel

Ponte. Fit. 18 Dornnchorntr. 274

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Weihrauch
I inKörnern, reinkörnig, pulve-
I risiert fein präpariert, p. Ko, [
J z. Fr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

sind zu haben bei
Räber & Cie., Luzern.

Louis Ruckli
Holdsdtmied und plwdit Ml

empfiehlt sein hest eingericbl. Atelier.
Uebernabme von neuen kirchlichen

Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, (lergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Messpulte
hübsche, massiv, Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr. Ditto, Tannenholz, zum
zusammenklappen Fr. 16.50 bei

Räber & Cie., Luzern

©edftgsanftalt ©enjiget & Co. 91.=©., CSinficbetn
2Balï>sl)ut, ftöltt a. 9ÎI).

93ott Dr. $ert>tnüitö 9tiiegg, !Bif(|i)f Iiiiii SI. Mit«
ift [oeben in unferm Stellage eijdpeiten :

Die öftere heilige Kommunion
©in UBort bot !8elet)rung uttb tHufmunterung an Oas

fatf)OlifdE)e 33oIf, 78 Seiten, gormat: 80x125 mm. örofctyifctt
40 Cts. ®ei Ûîejug uon 50 unb tttei)t (Siemplntcn 30 ©ts.

©in ÜBii(f)Ieirt aus bei gebet bes bodjtuft. §eirn 33ijci)ofs. üiiiegg

uon St. ©allen, bas feines tiefen, gum ie!lgiös=ptafti[rf)en Sehen am

ieitenben gnbaltes tuegen es woi)i oeibient, ffienteingut bes fatboiifd)^
Steifes 311 roeiben. ffieitiitjt auf bas Sefiet Si. Seiiigfeit iRapft Spins X.

nom 20. Degetttber 1905 unterrichtet bei bischöfliche Slutor in bei ifA"
eigenen

'

Havert, fnappen, iibergeugungsuollen, Uteiftanb unb
geroimtettbett Spradje bert aufmeilfamert Sefei über bett unermefjlid)"'
Sliuljen bei öfteren fjt. ftemmunion. ©r erbringt ben untuibeileglicben
Steweis, bag es feilt roiiffameres SDtittel gibt gut geburtg u. ©tftrfung
bes reiigiöfen unb fittlidjen Sebetts bei eingetnen ffiläubigen unb bumit
auct) 3ur ©vljattuitg bes djriftiicijen ©elftes in beit gamilien tutb 31U'

©effevuîtg her [osialen unb öffentlichen $eri)ciltntj)e, als eben ber vecjf)t

häufige unb roiirbige ©ntpfang bes bW- Stltarsjaframentes. ©s if
eitt ociteilid) liebeuoltes u. gugteich oäteiiid) ernftes SBort, beut wir t)'"
iaufdfen, ein SBovt voll echter männlirtjei Süeiigiöjität, bie auf einet

grünblicEjert ti)cotegi(d)en SBilburig ' unb uotlfommenei Jtenntnis bei

mobeinen mit ihren guten uttb fci)litiimen Strömungen fufjt.

Surtf) alle I8ii(l)l)aiti3luitgeit ju bcjte^ctt.

3trt iöerlag uon IKtib et & ©te. in.liugent ift erfdjienen

Mn Stmnonfdjoitt
Siusgemcifjlte Stögen uon HR. $eui[leton=9îebnfteur.

405 Seiten. 3" Driginal=©iubanÖ »yr. 5.—.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdige"

Kirchenpararaente und Verelnsfaltnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und MetallgerätCf

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt;

/7w /l«f. /UAm««««, Stiftssigrist, Z.«z/?rra

„Rimbert luitbi <$d)oß"
»ont 3**ööri

Bbrofchiert

gr. 2.— jjebunben gr. 3.—

fcfjreibt bas „SBasler SBolfsbiatt" :

„UBenrt im Stertuort gur ©ebid)tfamm(ung ber Did)'
ter jcfjreibt: ,Sßenn eitt eingiges <Sebicf)tc[)eti itt biefent ®ärtb=

B—

d)ett Dir fo recht fjreube macfjt, battit bitt id) gufrieben uttb j^|
meiner grofsett Viebe gut Utolfspoefic ift uoltauf Üiectjnurtg g«'

tragen,' fo ritfett tuir it)tu gu: 2Bir t)ahett nicht nur eines,

fonbertt fefjr uieie gefunben, bie uns greube bereitet. UBir

tuiittfd)ett besfjalb, es möcf)ten recht uiete, befottbevs bie 311!)!= I

reidgert gveunbe 3h^öris, 311 biefem SBdttbdjett greifen, r®

11 tuirb ihnen, uttb tuetttt fie bas 23ättbcf)ett itt gatttilien» unb

11 Sreunbesfreifett befattttt macfjett, auch btefett mattete gettufp

Bf reiche Staube bereiten."

.r.. cu..^r^vr I?Räber $ Cie.» Su^cinblung, Luzern«


	

